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Mrs. Robinson und der Tankwart
KURZKRITIK

Sprache erschafft Identität
Erzählen lässt die Dinge erst existieren – Gudrun Seidenauer erkundet in ihrem neuen 
Roman „Was wir einander nicht erzählten“ das Scheitern einer Freundschaft. 

| Von Christa Gürtler 

Das Buch beginnt mit der 
Schilderung von Cordulas 
Begräbnis. Cordula litt an 

Schizophrenie und setzte ihrem 
Leben selbst ein Ende. Ihre Ver
rücktheitsphasen wurden immer 
länger, in ihren letzten Lebensjah
ren verbrachte sie nur wenige Wo
chenenden mit ihrem Ehemann 
und ihrer Tochter Mella. Cordulas 
Tod verändert aber nicht nur das 
Leben ihrer Familie, sondern auch 
die Freundschaft zwischen Mel
la und Marie, den beiden Protago
nistinnen in Gudrun Seidenauers 
neuem Roman „Was wir einander 
nicht erzählten“. 

Der Selbstmord stellt die acht
jährige Freundschaft von Mel
la und Marie in Frage, er bedroht 
ihre Gewissheit, „dass sie einan
der verstehen, mit oder ohne re
den“. Cordula verbrachte die meis
te Zeit in einer Klinik, sie war, als 
sie lebte, meist nur als Bild auf der 
Kommode oder als Stimme vom 
Band präsent oder als „Figur in 
Geschichten mit Lücken, in denen 
Mellas Schweigen Marie manch
mal Atemnot machte.“ Der Tod ei
nen Monat vor der Matura bringt 
Cordula in Mellas Leben zurück 
und steht fortan zwischen Mel
la und Marie, aber auch zwischen 
Marie und Mellas Vater Alexan
der, der Musiker ist, und in den 
Marie ein wenig verliebt ist. Mel
la verspricht ihrer Freundin: „Spä
ter erzähle ich dir alles.“ Aber das 
wird nicht passieren.

Ein Freigeist in der Kleinstadt

An ihrer statt wird Gudrun Sei
denauer in ihrem Roman versu
chen, die unzertrennlich schei
nende Freundschaft zwischen 
zwei jungen Mädchen und ih
ren Bruch zu rekonstruieren, oh
ne zu psychologisieren. Die Auto
rin nähert sich sehr behutsam der 
Beziehung der beiden Mädchen, 
lässt vieles offen. Amelia, Mella 
genannt, übersiedelt mit ihren El
tern in die ruhige Kleinstadt und 
fasziniert von der ersten Begeg
nung in der zweiten Klasse Gym
nasium an Marie, weil sie ganz an
ders ist, selbstbewusst, kreativ, 
kämpferisch, unabhängig und un
angepasst. Sie lebt mit ihrem Mu

zen des Erzählens und Sprechens. 
So hat sie in ihrem Roman „Auf
getrennte Tage“ auf ebenso be
klemmende wie berührende Wei
se vom Verlust des Gedächtnisses 
als Sprachverlust erzählt. Diesmal 
gilt ihr Interesse dem Spracher
werb der beiden Mädchen und da
mit verbunden ihrer Identitätsfin
dung. Sie entdecken ihre Gefühle, 
ihren Körper, ihre Sinnlichkeit 
und sie haben Angst vor den Din
gen, die sie nicht benennen kön
nen. Mella und Marie üben, der 
Welt ihren Blick entgegenzu
setzen, sie träumen von der Zu
kunft, der Sommer nach der Matu
ra sollte der Sommer ihres Lebens 
werden.  

Unerwartete Wiederbegegnung

Gudrun Seidenauer zeigt, wie 
sich langsam das Ungesagte und 
das Unsagbare zwischen die bei
den Protagonistinnen schiebt, bis 
sich ihre Wege trennen und sie ei
nander erst nach neunzehn Jahren 
bei einer Konferenz in Tokyo wie
der begegnen, da sind beide Mitte 
vierzig. Mella ist freie Journalistin 
mit Schwerpunkt Wissenschaft, 
Mutter einer Tochter, Marie ist 
Psychologin, Wissenschaftlerin, 
sie hält einen Vortrag über ihre 
Studie zu den Frauen und Gefähr
tinnen von Gewalttätern, die auch 
als Buch sehr erfolgreich war. Seit 
drei Jahren arbeitet Marie an einer 
EUStudie über Straftäterinnen 
und befragt sie nach ihren Erinne
rungen. 

Wir erfahren nicht, was dazwi
schen passiert ist – die Spannung 
entsteht, weil sich die Kapitel in Ja
pan in die Fragmente der Geschich
te des gemeinsamen Erwachsen
werdens schieben. Distanziert und 
unsicher fällt die zufällige Wie
derbegegnung aus, aber beide nä
hern sich vorsichtig an und viel
leicht sprechen sie doch darüber, 
worüber sie damals nicht sprechen 
konnten. Gudrun Seidenauer ge
lingt mit ihrem neuen Roman ein 
eindrucksvolles Plädoyer für das 
Gespräch – und sie zeigt gleichzei
tig, dass es nicht immer möglich 
ist, über alles zu sprechen. 
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ten, die alle um das „Verrücktsein 
der Mutter herumerzählt“ sind 
und bisweilen lügt sie auch. Auch 
Cordula hat Schwierigkeiten mit 
dem Sprechen, sie hört Stimmen, 
kann sich nicht verständlich ma
chen. Worüber sie nicht sprechen 
kann, schreibt sie auf, sie führt Ta
gebuch, das für Mella einige Jah
re nach ihrem Tod zur qualvollen, 
aber schließlich auch befreienden 
Lektüre wird. 

Wie schon in ihren anderen Ro
manen – von „Der Kunstmann“ 
über „Aufgetrennte Tage“ bis zum 
„Hausroman“ – erkundet Gudrun 
Seidenauer auch in ihrem neuen 
Buch die Möglichkeiten und Gren

Rollen sind verteilt, der Sommer
urlaub an der italienischen Adria 
ist die einzige Auslandserfahrung. 
Als Mella von ihrem Italien erzählt 
und Marie „Bella ciao“ vorsingt, 
erkennt Marie fast nichts wieder. 
Marie „wollte die Welt mit Mellas 
Augen sehen. Größer und weiter 
kam sie ihr dann vor. Das Erzählen 
ließ die Dinge erst existieren.“

Leerstellen und Lügen
 
Aber Marie merkt bald, dass 

Mella ihr beides zeigt, „das Er
zählen und Totschweigen“. Denn 
es gibt auch Leerstellen in Mel
las Leben und ihren Geschich

sikervater in einem Haus, hat al
le Freiheiten, die Marie vermisst, 
darf sich anziehen, wie sie will, 
hat mit ihren jungen Eltern Afri
ka, Asien und Italien bereist. Die 
Familie wäre auch ohne Cordulas 
psychische Krankheit in der Klein

stadt aus dem Rahmen gefallen 
und bietet für deren Bewohner viel 
Gesprächsstoff. Marie lebt in ei
ner kleinbürgerlichen Familie, die 

„ Gudrun Seidenauer gelingt ein eindrucks-
volles Plädoyer für das Gespräch – und sie 
zeigt gleichzeitig, dass es nicht immer  
möglich ist, über alles zu sprechen.“

Gudrun Seidenauer
Wie in „Der Kunstmann“, „Aufgetrennte  
Tage“ und „Hausroman“ erkundet die  
Autorin auch in ihrem neuen Roman die 
Möglichkeiten und Grenzen des Erzählens.

| Von Veronika Schuchter 

Ein junger Mann verliebt sich in eine ältere, ver
heiratete Frau. Um sie zu erobern, verliert er in 
neun Wochen fünfzehn Kilo und schließlich sei

ne Unschuld, verspricht der Klappentext. Klingt nach 
einer Mischung aus „Lolita“ und „Mrs. Robinson“. Ist 
es aber nicht, denn der Urheber des Textes ist ein ge
wisser Wolf Haas, den meisten als Schöpfer des schrul
ligen Detektivs Simon Brenner bekannt. Und so ist 
der titelgebende junge Mann zwölf, aufgrund über
mäßigen Trostsüßigkeitenkonsums nach einem Bein
bruch im Kleinkindalter stark übergewichtig, oben
drein wird er auch noch oft für ein Mädchen gehalten. 

Als er im Sommer an einer Tankstelle jobbt, Par
don, der Roman spielt in der österreichischen Provinz 
der 1970er Jahre, da wurde nicht gejobbt, da hat man 
ferialgearbeitet, verschaut er sich ausgerechnet in 
Elsa, die Frau des coolen Lastwagenfahrers und Au
tofreaks Tscho. „Niemand sprach einen schöneren 

Dialekt als wie sie.“ Wie sollte man sich da nicht ver
lieben. Entgegen aller Wahrscheinlichkeit scheint El
sa tatsächlich Interesse am jungen Erzähler zu ha
ben, die beiden freunden sich an. Und schließlich 
begleitet er Tscho auf eine Tour quer durch Südost
europa bis nach Griechenland. Zwei ungleiche Typen 
gemeinsam unterwegs, das sind die bekannten Ingre
dienzien eines Roadtrip, in den Wolf Haas seine öster
reichische ComingofAgeGeschichte münden lässt. 
Haas’ große Stärke ist, dass er sich nie auf funktio
nierende, eingespielte Narrative verlässt, ohne, eine 
ebenso große Versuchung, zwanghaft originell sein 
zu wollen. 

Zeiltlose menschliche Probleme im 70er-Panorama

„Junger Mann“ ist ein berührender, melancholisch
komischer Roman, dem man eine große Zärtlichkeit 
für seine Figuren anmerkt. Das Panorama der 70er 
steht nur scheinbar im Vordergrund: Hinter all den 
Nostalgieträgern, den Grenzbäumen, den Pickerln 

für den autofreien Tag und den AdrianoCelentano
Kassetten im Autoradio des Renault 5 lässt Haas sub
til zeitlose menschliche Probleme durchschimmern, 
Krankheit, Sucht, Beziehungskonflikte. 

Besuche beim alkoholkranken Vater in der Nerven
heilanstalt werden nebenbei erzählt und sind doch 
zentral. Wie leichtfüßig und unterhaltsam Haas das 
macht, ist erstaunlich. Er braucht keine spektaku
lären Plotwenden, keine simplen Dichotomien, keine 
politischen Statements und ist trotzdem spannend, 
entschieden und engagiert und nichts kommt so, wie 
man vermutet. Obwohl etwas weniger schwarzhumo
rig, als man es von Haas gewohnt ist, werden Fans 
nicht enttäuscht sein. Die eingestreuten Hinweise, 
die eine autobiografische Lesart nahelegen, werden 
sie auch freuen, doch „Junger Mann“ ist mit Sicher
heit nicht nur für eingeschworene Fans lesenswert.

Junger Mann
Roman von Wolf Haas

Hoffmann und Campe 2018. 240 S., geb., € 22,70

Ein leichtfüßiger 
Roman für Fans 
und solche, die es 
werden wollen 


